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Die Monatshefte des Neuen Jahrbuchs für Mineralogie erscheinen, wie 
der Titel besagt, monatlich einmal. 

Die Monatshefte bringen kurze Original-Arbeiten, Buchbesprechungen, 
Nachrichten von Tagungen, Personalnotizen und sonstige wichtige Mit- 
teilungen aus der Fachwelt. 

Einsendungen mit Zuschriften redaktioneller Art bitten wir zu richten 
betreffend: 

1. die Gebiete: Kristallographie (Kristallgeometrie, Kristallphysik, 
Kristallchemie), Allgemeine und Spezielle Mineralogie, Meteoriten- 
kunde und Edelsteinkunde an Professor Dr. Herbert O’Daniel, 
Mineralog. Institut der Universität Frankfurt a.M., Senckenberg- 
Anlage 30. 

2. die Gebiete: Petrographie, Regionale Petrographie, technisch nutz- 
bare Mineralien, Steine und Erden, Geochemie, Lagerstättenkunde 
an Professor Dr. Hans Schneiderhöhn, Sölden über Frei- 
burg i. Br. 

Die Verfasser werden gebeten, ihre Manuskripte insatzreifem Zustand 
aufeinseitig beschriebenen Blättern, möglichst in Maschinenschrift, an die 
zuständigen Redakteure einzuschicken. Die Zeichnungen werden im Original 
in Tusche ausgezogen erbeten. Bei Photographien sind Hochglanzabzüge 
erwünscht. Die Autoren erhalten nach Annahme ihrer Arbeiten Korrektur- 
abzüge vor dem Druck. 50 Sonderdrucke werden den Verfassern kostenlos 
geliefert, weitere Abdrucke gegen Berechnung. 

Die Übersendung eines Manuskriptes an einen der Redakteure zum 
Zwecke der Annahme einer Arbeit zum Druck wird als Zusicherung an- 
gesehen, daß die Veröffentlichung der Arbeit des Autors in dieser Form 
und in diesem Umfang an einer anderen Stelle nicht erfolgt ist oder erfolgen 
wird. 

Anschrift des Verlags: E. Schweizerbart’sche Verlagsbuchhandlung 
(Nägele u. Obermiller), Stuttgart-W, Johannesstr. 3/1. 
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Ciro Andreatta + 


Mit einem Bildnis 


Am 6. Februar verschied völlig unerwartet im Alter von 54 Jahren 
Prof. Dr. Ciro ANDREATTA, einer unserer erfolgreichsten Mineralogen 
und Petrologen. 

Noch im November des vergangenen Jahres hatten wir in Frank- 
furt Gelegenheit, diesen hervorragenden Petrologen in seiner fröh- 
lichen und bescheidenen Art unter uns zu erleben, und, wie es schien, 
in vollkommener Gesundheit. 

Es ist mir nun eine schmerzliche Freundespflicht, diesem sym- 
pathischen Menschen, erfolgreichen und beliebten Lehrer und ebenso 
gewissenhaften wie ideenreichen Forscher Worte des Abschieds zu 
widmen. 


Crro ANDREATTA wurde am 23. 1. 1906 in Pergine bei Trient ge- 
boren. Nach Besuch des Gymnasiums in Rovereto studierte er ein Jahr 
in Mailand und drei weitere in Padua als Schüler von A. Brancut, bei 
dem er 1928 promovierte. 

1930 nahm er eine etatmäßige Assistentenstelle bei Branch an, 
habilitierte sich 1932 und wurde 1936 zum Professor mit Lehrauftrag 
ernannt. Im gleichen Jahre bereits wurde er zum Ordinarius für Mine- 
ralogie an die Universität Messina gewählt. Zwei Jahre darauf berief 
man ihn in das Ordinariat für Mineralogie und Petrologie nach 
Bologna. Das dortige, bis zu seinem Tode von ihm geleitete Institut hat 
er in unermüdlicher Hingabe modernisiert und vergrößert; er begrün- 
dete ein angegliedertes Institut für Erzlagerstätten und schuf eine be- 
sondere Abteilung für Petrotektonik, die im Rahmen des Bologneser 
Studiumzentrums in Trient eine Außenstelle erhielt. 

Zahlreiche Ehrungen wurden ihm zuteil. Sechs italienische und 
österreichische Akademien ernannten ihn zu ihrem Mitglied; und die 
Accademia Nazionale dei Lincei zeichnete ihn 1951 mit ihrem Landes- 
preise aus. Die Geological Society of America ernannte ihn ehrenhalber 
zum Korrespondenten; weiteren acht ausländischen geologischen und 
mineralogischen Gesellschaften gehörte er als Mitglied an, und ebenso 
zahlreichen italienischen wissenschaftlichen Vereinigungen, von 
denen ihn die Gesellschaft der Naturwissenschaften im Trentino Alto 
Adige zum Ehrenmitglied ernannte. Der Societa Mineralogica Italiana 
stand er für drei Jahre (1955—57) als Präsident vor. In italienischen 
wie internationalen Komitees war er als Mitglied und in einigen zum 
Vorsitzenden gewählt worden. 
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Sein reiches wissenschaftliches Werk (118 Publikationen im Laufe 
von 30 Jahren) zeugt von einer unermiidlichen Schaffenskraft. Petro- 
graphische Bestandsaufnahmen und geologische Kartierungsarbeiten 
fanden stets einen Niederschlag in allgemein-petrologischen Betrach- 
tungen, in denen er die gewonnenen Einzelerkenntnisse zu allgemeinen 
Gesichtspunkten und Schlußfolgerungen ausgestaltete. 


Diese nach Synthese gewandte Art des Denkens war in einer glück- 
lichen und fruchtbringenden Weise bei ihm vereint mit einer großen 
Gewissenhaftigkeit, mit der er die vorliegenden Objekte bis ins Detail 
durchforschte. So ist es für ihn bezeichnend, daß er nach Beendigung 
seiner Ausbildungszeit in Padua zunächst für einige Zeit nach Ins- 
bruck zu SANDER ging, um sich dessen Methodik anzueignen, mit dem 
Ziel, seine petrotektonischen Beobachtungen außer durch seine minera- 
logischen Analysen auch durch das Gefügebild charakterisieren zu 
können. 

Die gleiche Subtilität zeigt sich bei seinen Illit-Montmorillonit- 
Ton-Arbeiten, in denen er zu röntgenographischen Methoden greift. 
Er argumentiert kristallstrukturelle Gesichtspunkte, um durch Ionen- 
reaktionen an den Gittern die beobachteten Vorgänge erklärbar zu 
machen. Solche Gitter- und Ionenreaktionen benutzte er dann auch 
bei der Erklärung der metamorphen Vorgänge, deren Lösungskom- 
ponente er als immer existent und wirksam besonders stark heraus- 
stellte. 

So hat er einen weiten Umfang unserer heute so stark in Teil- 
disziplinen aufgespaltenen Wissenschaft in seiner wissenschaftlichen 
Persönlichkeit vereinigt. 

ANDREATTA erinnert in dieser umfassenden Breite seines Arbeits- 
bereiches an P. NısGLı, dem er in einem Nekrolog warme und ehr- 
furchtsvolle Worte gewidmet hat. Eine gleiche Anerkennung läßt er in 
seinen Arbeiten anderen Alpenwissenschaftlern (STAUB, HAMMER) zu- 


teil werden, wie auch in Nachrufen seinen Vorgängern BomBIccı und 
BoERIS. 


Als Mensch erschien ANDREATTA aufgeschlossen und lebensfroh, im 
Kollegenkreise ebenso wie im persönlichen Umgang. Unvergeßlich 
sind mir Exkursionen, auf denen er mich führte. Er konnte draußen 
im Gelände von einer ausgelassenen Munterkeit sein, besonders wenn 
seine Familie dabei war, die er häufig auf seinen Exkursionen mit- 
nahm. Dieses glückliche Zusammenleben mit den Seinen empfand 
man auch als Gast in seinem Hause als einen besonders schönen Zug. 


Seine umgängliche Art trug im beruflichen Verkehr mit Menschen 
und Organisationen häufig zu seinen Erfolgen bei. Arbeitskreise, 
denen er angehörte oder die er selbst ins Leben gerufen hatte, blühten 
unter seiner Leitung auf. Aus den Danksagungen ANDREATTAS für 
vielerlei Unterstützungen geht hervor, daß er weite Kreise der Wirt- 
schaft und des öffentlichen Lebens für die mineralogische Wissen- 
schaft zu interessieren verstanden hat. 
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Ciro Andreatta 


Umgekehrt hatte auch er fiir die Anwendung der Mineralogie und 
Geologie in der Praxis ein reges Interesse. Hine Reihe von Aufsatzen 
auf angewandtem Gebiet sind von ihm verfaßt worden: über Boden- 
schätze, bodenkundliche und hydrologische Fragen, Naturschutz etc. 
Es spricht uns ANDREATTAS Verbundenheit und Liebe zu seiner trien- 
tinischen Heimat aus diesen Arbeiten besonders stark an. 


Die ernste Hingabe an seine Wissenschaft brachte ihn dazu, zu- 
weilen auch recht gründlich Kritik zu üben, wie etwa in dem Aufsatz 
mit dem temperamentvollen Titel: ,,La Mineralogia deve essere inse- 
gnata da qui la conosce“, in der er (zusammen mit BIANcHI) gegen 
einige neuerschienene mineralogische Lehrbiicher Stellung nahm. 


ANDREATTA begann seine wissenschaftliehe Arbeit in der Paduaner 
Zeit mit einigen sehr sorgfältigen kristallographischen Vermessungen 
und Formendiskussionen an Arsenopyriten, Magnetkiesen und Hydro- 
sulfaten aus trientinischen Lagerstätten. Von der Vitriolwand der 
Lagerstätte Raibl beschrieb er ein neuentdecktes Zn-Fe-Hydrosulfat, 
das er zu Ehren seines Lehrers ,,Bianchit‘‘ nannte und später auch 
synthetisch darstellte. 

Zur Petrographie, die sein Hauptgebiet wurde, kam er, als er von 
Padua aus mit einigen Aufnahmearbeiten an Ganggesteinen im Lago- 
rei betraut wurde. Hier kam er in erste Berührung mit einem Problem, 
das er später wieder aufgriff bei der Untersuchung von Porphyrtuff- 


1 ‚Mineralogie soll nur der lehren, der sie kennt‘ 
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gesellschaften und Laminiten der Hochfläche von Pine am Südrande 
der permischen Trentino-Tiroler Effusivmasse. 

Er konnte aber ein überblickliches geologisches Gesamtbild zu- 
nächst nicht gewinnen, weil er erkannte, daß vielfältig wiederholte 
Lavaflüsse und Tuffüberdeckungen aus zahlreichen Ausbruchstellen 
viele Überschneidungen ergeben mußten. Erst 1959, nach weiteren 
20 Jahren, brachte er diese Frage, die ihn neben seinen anderen Arbei- 
ten stets weiter beschäftigte, zu einem gewissen Abschluß. An Stelle 
der früheren unzulässigen schematischen Verallgemeinerungen aus 
Einzelbefunden gruppierte er die Bildungen nach dem Chemismus in 
nur zwei Hauptzyklen: einen ersten quarzdioritischen, der zur Bildung 
der unterlagernden und eingelagerten Porphyrite führte (der soge- 
nannte Verrucano unter der Porphyrmasse stellt nach ihm nur Schutt- 
lappen dar, die dem unebenen Sockel der Quarzphyllite lokal aufge- 
lagert sind); der zweite Zyklus ist nach ANDREATTA ein leukograni- 
tischer, der die großen Quarzporphyrergüsse und die stark sauren 
Tuffe brachte. Nach seinen petrochemischen Untersuchungen und 
Berechnungen des reichen Materials gehören die Gesteine der per- 
mischen Effusivplatte besonderen, von den normalen abweichenden 
Magmentypen an. Als eine in ihrer Bedeutung bislang unterschätzte 
Nachphase beschreibt er intensive Einwirkungen hydrothermaler 
Lösungen, die Kationen ‚auswaschen“ und zu Neukristallisationen 
führen. 

Auch andere petrographische Probleme, die er in Padua in Angriff 
nahm, verfolgte er noch über Jahrzehnte hindurch weiter. Die von 
ihm 1927 bis 1932 durchgeführten Untersuchungen der Cima d’Asta, 
ihrer Intrusivmasse, der Hornfelskontakte und Ganggesteine, schlossen 
auch Untersuchungen über deren metamorphen Sockel ein, ein Gegen- 
stand, den er auch 1955 und 1957 diskutiert und für dessen Unter- 
suchung er eine ganze Reihe seiner Bologneser Schüler interessierte, 
die er systematisch an den Flanken ansetzte. 

ANDREATTAS Beharrlichkeit im Verfolgen der Aufgaben, die er 
sich einmal gestellt hat, zeigt sich am stärksten bei seiner petrolo- 
gischen Erforschung des Ortlermassivs, die man als sein Hauptwerk 
betrachten kann. Mehr als 20 Jahre lang betrieb er hier immer neue 
Einzeluntersuchungen. Dabei hatte er sich als Arbeitsprinzip gesetzt, 
durch unvoreingenommene konkrete Einzelfeststellungen ohne eine 
hypothetische Zielsetzung in einem solchen übersehbaren Einzelgebiet 
vorerst gültige gesteinskundliche Unterlagen zu schaffen, die dann die 
Basis für eine spätere geologische Synthese des Alpenbogens werden 
könnten. 

Aus seinen Arbeiten zur Ortlergruppe sind einige wichtige Einzel- 
momente herauszustellen, die sich als sehr fruchtbar erwiesen haben. 

Zunächst verfolgte er durchgehende mylonitische Züge, die Schol- 
lengrenzen und Schollenbewegungen festlegen. Dabei stellt er fest, 
daß die „‚verrucano“ genannten Lagen kein Grundkonglomerat unter 
dem Dolomit sind, sondern Lagen mylonitisch-phyllonitisierter Schie- 
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fer, die die subhorizontale Gleitzone unter den Dolomiten der Ortler- 
pyramide bilden. Diese Dolomite werden in einem Teile wieder von 
kristallinen Schiefern oberer Zonen iiberfahren, deren Basis wieder 
durch Gleitmylonite gekennzeichnet wird. 

Am aufschlußreichsten aber ist ein von ANDREATTA entdeckter 
und von ihm Peio-Linie genannter Ausbiß einer no-streichenden so- 
fallenden Schubfläche, die seitlich von 100—400 m mächtigen Mylo- 
niten begleitet wird. Sie streicht von nördlich des Tonalepasses gegen 
Nordosten durch das Ultental gegen Lana (s. Meran). An dieser 
Trennungsfläche sind katazonale Paraschiefer auf Paraschiefer höhe- 
rer Zonen und Quarzphyllite aufgeschoben. Sie sind in der keilförmig 
begrenzten Scholle zwischen der Peio-Linie und der von Male in Rich- 
tung Meran nach Nordosten streichenden ‚‚Judikarienlinie“ HAmMERs 
in steile Stellung bis zur Vertikalen emporgepreßt und aufgefächert 
worden. 

Ich kenne keinen Fall, in dem die Bewegungshorizonte der alpinen 
Verfrachtungen und Deckenschübe im metamorphen Kristallin so 
überzeugend mit petrographischen Methoden diagnostiziert wurden. 

Alle diese geschieferten Metamorphite weisen zonenmäßig bedingte 
Verschieferungen und Metablastesen auf, wobei für die Durchbe- 
wegungen der Katazone vornehmlich ein Fließen angenommen wird. 
Orthogneiseinschaltungen in den Schiefern faßt ANDREATTA im wesent- 
lichen als magmatische Bildungen anatektischen Charakters auf, wo- 
bei er für ältere und tiefere Abfolgen auch echt magmatische Auf- 
brüche aus der Tiefe nicht ausschließen will (1947). ANDREATTA 
analysiert die Mineral- und Strukturumwandlungen beim Aufstieg 
durch die Mesozone zur alpidischen Phase, wo eine mylonitische 
Destruktion vorherrscht, jedoch epizonale Metamorphose nur in ein- 
zelnen Zonen (Quarzphyllite) und seitlich an den Rändern von ver- 
schieferten Decken eintritt. 

Er entnimmt aus dieser metamorphen Folge fünf Phasen, die von 
katazonalen bis in die epizonalen Zonen reichen. Diese Phasen sind 
zunächst nur petrographische Abfolgen im metamorphen Kristallin; 
die Vorstellung ANDREATTAs schließt die Annahme ein, daß sich in 
den frühen Elementen dieser Abfolge auch schon präherzynische und 
herzynische Anteile ausscheiden lassen. 


Man weiß nicht, was an diesem großen Lebenswerke ANDREATTAS 
am meisten zu bewundern ist: die alpinistische Leistung im Hoch- 
gebirge, die sorgfältige petrographische Kleinarbeit oder die Groß- 
zügigkeit der Konzeption, mit der er in die Vielgestaltigkeit der poly- 
metamorphen Vorgänge eindringt. Wenn auch ANDREATTA selbst er- 
wartet, daß sich an seinen Vorstellungen noch Änderungen ergeben 
werden, so ist doch in seinen Arbeiten eine Fülle von petrographischen 
und petrotektonischen Einzelheiten gesichert und zu einem Bilde zu- 
sammengefaßt, das eine Basis für die weitere Forschung ergibt. 
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Wir hatten auf unserem Frankfurter Petrographensymposium im 
vergangenen November nicht nur die Freude, Ciro ANDREATTA noch 
einmal in seinem ganzen italienischen Charme unter uns zu erleben, 
ehe er unseren Kreis so unerwartet für immer verließ, sondern wir er- 
hielten auch in seinem Diskussionsbeitrage noch ein deutsches zusam- 
menfassendes Vermächtnis seiner wissenschaftlichen Ideen von blei- 
bendem Wert. 

Er äußert sich darin über den Begriff der Mineralfazies, geprüft an 
einem großen Komplex eines modernen Gebirges. Mit einer zwar zu- 
rückhaltend formulierten, aber doch entschieden geäußerten Ein- 
schränkung zieht er Grenzen für die Gültigkeit des Mineralfaziesbe- 
griffs in polymetamorphen Gebirgen. 

Selten findet man eine Überzeugung, die aus einer so großen Fülle 
von Einzeltatsachen gewonnen wurde, mit einer solchen Bescheiden- 
heit vorgetragen. Die Eigenschaft, die ANDREATTA an seinem Vorgänger 
Borris am stärksten hervorhob, die ,,signorile modestia“, war ihm 
selbst — bei allem berechtigten Stolz auf sein und seiner Schüler 
Werk — in hohem Grade eigen. KH Schenna 
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Germanate mit Phenakit- und Olivinstruktur 


Von H. Strunz und P. Jacob, Berlin 


Mit 3 Tabellen im Text 


Bei Temperaturen zwischen 1050 und 1300°C wurden die Ver- 
bindungen LiAl[GeO,] und LiGa[GeO,] mit Phenakitstruktur sowie 
CaMg[GeO,], Caz[GeO,], Sr.[GeO,] und Ba,[GeO,] mit Olivin- bzw. 
Monticellitstruktur erhalten. Die Eigenschaften dieser Produkte sind 
in Tab. 1 und 2 mitgeteilt; die durch Scuiirz (1936), Rossins & 
LEVIN (1959) sowie DURIF-VARAMBON (1959) erhaltenen Daten sind 
gleichfalls angeführt. 


Tab. 1. Germanate mit Phenakitstruktur 


Synthese- 
6 or ENS &rh & Dx Znex Farbe Temp. Lit. 
Be,[GeO,] | 12,77 8,41 0,659 | 7,89 108,1% | 3,868 18 weiß mehrere Tage| 1 
Zn.[GeO,] | 14,19 9,46 0,666 | 8,78 107,830 | 4,823 18 weiß 600—1200° 1 
LiAl[GeO,]| 13,73 9,22 0,671 | 8,50 107,69°| 3,39 18 weiß 1050°/1 Std. | neu 
LiGa[GeO,] 13,90 9,30 0,669 | 8,60 107,769} 4,10 18 weiß 1100°/1 Std. | neu 


Germanate mit Phenakit- und Olivinstruktur 


Tab. 2. Germanate mit Olivinstruktur 
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ey Oi © Doge Doieo Dx Z Farbe 
Mg,[GeO,] 6,02 4,915 10,295 1,225:1:2,095 | 4,0164 weiß 
CaMg[GeO,]| 6,58 4,93 11,18 1,334:1:2,268 | 3,68 4 weiß 
Ca[GeO,] | 6,82 5,25 11,4 1,299:1:2,171 | 3,50 4 weiß 

6,88 5,14 11,55 1,338:1:2,247 | 3,52 4 weiß 
Sr,[GeO,] 7,42 5,73 9,85 1,295:1:1,719 | 4,95 4 weiß 
Ba,[GeO,] 7,74 5,88 10,33 1,316:1:1,757 | 5,81 4 weiß 
Mn,[GeO,] 6,26 5,04 10,7 1,242:1:2,123) 4,82 4 ? 
‘) Neu bezüglich der Gitterkonstanten etc. ; vgl. Lit. 4. 


Synthese- 
Temp. 


11500 

1200°/ 4 Std. 
11009/12 Std. 
13009/ 4 Std. 
1300°/ 5 Std. 
12009/35 Std. 


1100°/48 Std.| 3 


im Vakuum 


| 


Weitere neue Neso-Germanate sind: Granat Ca,V53[GeO,],, etwa 
gleichzeitig von DURIF-VARAMBON synthetisierter Germanat-Rulytin 
Bi,[GeO,], sowie der I- III- [V-Spinell LiCrGeO, (Tab. 3). 


Tab. 3. Weitere Neso-Germanate; alle kubisch 


CagV 5 *[GeO,], 
Bi,[GeO,]; 


LiCrGeO, 


LiCrTiO, 


Ao Der 


12,324 4,49 8 
10,527 
10,520 7,11 4 


7,049 4 


8,197 
8,297 


4,72 8 
3,97 8 


Farbe 


gelblich 
braun 


Die Arbeiten werden weitergefiihrt. 
Institut für Mineralogie (Kristall-, Mineral-, Gesteinskunde) 


Technische Universitat Berlin 
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Uber Salze und Salzgesteine 


I. Réntgenographische Untersuchungen am Koenenit 


Von Hans-Heinrich Lohse und Hans Burzlaff, Kiel 


Mit 6 Abbildungen im Text 


Zusammenfassung: Der in Salzlagerstätten des deutschen Zechsteins 
verbreitete Koenenit wird charakterisiert durch ein Röntgendiagramm, wie 
es Abb. 4 zeigt. Der Koenenit von Bergmannssegen ist bis auf evtl. isomor- 
phen Ersatz mit dem von Justus I identisch. Durch mechanische Beanspru- 
chung tritt ein Teil des im Koenenit enthaltenen Natriumchlorids als selb- 
ständige Phase auf. Bei erhöhter Luftfeuchtigkeit und vorsichtigem Wässern 
bildet sich das Umwandlungsprodukt I, das auch natürlich vorkommt. Durch 
längeres Wässern erhält man das Umwandlungsprodukt II. Das bisher als 
Pulverdiagramm des ,,klassischen Koenenits‘“ publizierte Diagramm ist das 
des Umwandlungsproduktes I. 


Summary: The koenenite found in salt deposits of the German zechstein 
formation, is characterized by an X-ray diagram shown in illustration 4. 
The koenenite of “Bergmannssegen” and of “Justus I’ are identical. To a 
certain extent isomorphic replacement of cations is possible. If koenenite is 
powdered, the “ideal” sodium chloride pattern appears in the powder pic- 
ture, which indicates that sodium chloride exists as an independent phase. 
Higher humidity or soft influence of water changes koenenite into a trans- 
formation product I. Boiling water or a longer influence of water by room 
temperature forms the transformation product II. The known powder dia- 


gram of “classical koenenite” in literature is identical with transformation 
roduct I in this paper. 
pep 


Die bisher vorliegenden Angaben iiber den Koenenit und sein Um- 
wandlungsprodukt sind widerspruchsvoll. Sie sollen im Rahmen um- 
fangreicherer Untersuchungen an Salzen und Salzgesteinen tiberpriift 
werden. Der Koenenit wurde bisher nur in den Zechsteinsalzlager- 
stätten Deutschlands festgestellt. Er kommt einmal weit verbreitet 
in feinverteilter Form in tonigen Rückständen von Salzen und in 
Salztonen vor und stört dann als Schlammbildner bei der Flotation von 
Kalisalzen. Zum anderen findet er sich in größeren Kristallen auf 
Klüften im Salzton und eingewachsen in Sylvin, Halit, Anhydrit und 
Carnallit. Diese Untersuchung beschäftigt sich im wesentlichen mit 
den verschiedenen kristallinen Phasen, die beim Koenenit auftreten. 

Zunächst sei eine kurze Übersicht über den Stand der Unter- 
suchungen in der Literatur vorangestellt: 
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Es wurden zwei Koenenite unterschieden, der sog. klassische 
Koenenit von Justus I, Volpriehausen, und der Koenenit von Berg- 
mannssegen. 

Rinne (1902) veröffentlichte Analysenergebnisse des Koenenits 
von der klassischen Fundstelle Justus I, aus denen sich die chemi- 
schen Formeln 2 MgCl, - 3 Mg(OH), - 2 Al(OH), - 2 H,O und 2 MgCl, - 
3 Mg(OH), - 2 Al(OH), ergaben. Rrnne (1913) bevorzugte später die 
letztere. Bei diesen Analysen blieben 15,94 bzw. 18,48 Gew.-°/, Alkali- 
halogenide unberiicksichtigt. Sie wurden fiir Fremdbestandteile ge- 
halten, da die Kristalle in Steinsalz eingewachsen waren. 

Künnt! (1951) wiederholte die Analyse an Material vom selben 
Fundort und entschied sich für 4 MgCl, - 5 Mg(OH),-4 Al(OH),:7 H,0. 
Er fand ebenfalls einen Gehalt an Natriumchlorid von 16,26 Gew.-%, 
genau 4 Mol NaCl entsprechend. Er wies darauf hin, daß vielleicht 
4 NaCl - 4 MgCl, - 5 Mg(OH), - 4 Al(OH), - 7 H,O als chemische Formel 
möglich sei, die auch in einer 1959 erschienenen Arbeit angegeben wird. 

BERDESINSKI (1952) versteht unter Koenenit ‚jede Verbindung 
von Mg, Al, O, OH, Cl und zunächst noch eventuell H,O, deren 
DEBYE-SCHERRER-Diagramm — unter gleichen Aufnahmebedingun- 
gen — sowohl geometrisch als auch intensitätsmäßig streng mit dem 
von natürlichem Koenenit des klassischen Vorkommens (Justus I) 
übereinstimmt‘. Neben einem Diagramm gibt er auf Grund von Syn- 
theseversuchen eine allgemeine Koenenitformel an: 

„MgxAlyO,Cl,(OH) ox+y—2 wobei 

Xs y == 5} 

ey, 

z S 4 (wobei aber auch sehr kleine Werte von z nachgewiesen 
sind), 

z ~ 3 beim natürlichen Koenenit von Justus I“. 

Auf diese allgemeine Formel lassen sich die Analysenergebnisse von 
Rınne und Künn nur bringen, wenn man das Kristallwasser teilweise 
fortläßt. BERDESINSKI hält dies für zulässig; denn nach seiner Meinung 
enthält der Koenenit kein Kristallwasser. 


Harper (1957) untersuchte Einkristalle des Koenenits von Berg- 
mannssegen. Als Zusammensetzung gibt er Na,Mg,CaSrAl,C1,,(OH)js 
an. Das von ihm mitgeteilte Pulverdiagramm zeigt keine Ähnlichkeit 
mit dem von BERDESINSKI (1952) angegebenen; allerdings sind die 
stärksten Interferenzen der Aufnahme von BERDESINSKI schwach in 
Harver’s Diagramm mit enthalten. Außerdem finden sich in HARDER’s 
Diagramm Natriumchlorid-Reflexe. Deswegen und auf Grund von 
Lave-Aufnahmen kommt Harper zu der Auffassung, daß die Alkali- 
und Erdalkalichloride in das Koenenitgitter gehören. 


1 Nach persönlicher Mitteilung von Herrn Dr. R. Küun, Kaliforschungs- 
Institut e. V., Hannover, sollen demnächst neue Analysenergebnisse auch 
von anderen Vorkommen veröffentlicht werden. 


N, Jahrbuch f. Mineralogie. Monatshefte 1960. 
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Neben dem Koenenit wurde ein „schüppchenförmiges Um- 
wandlungsprodukt“ erstmalig von Rinne (1902) beschrieben. Er 
erhielt es durch längeres Kochen von Koenenit in Wasser. KUHN (1951) 
konnte zeigen, daß es sich bereits bei Zimmertemperatur unter län- 
gerer Einwirkung von Wasser auf Koenenit bildet. Als Formel gibt er 
5 Mg(OH), : 4 Al(OH), - 4 H,O an. 


Eigene Untersuchungen 


Zur klareren Darstellung seien die Beziehungen zwischen den kri- 
stallinen Phasen des Koenenits und seinen Umwandlungsprodukten 
zunächst in einem Schema wiedergegeben, wie es sich aus unseren 
Untersuchungen herleiten läßt: 


Koenenit 


| kurze Wasserbehandlung, 
y erhöhte Luftfeuchtigkeit 


Umwandlungsprodukt I 
gesättigte MgCl,-Losung N längere Wasserbehandlung 
Umwandlungsprodukt II 


a) Koenenit 


Als Untersuchungsmaterial diente Koenenit von Justus I und von 
Bergmannssegen. Die GUINIER-Aufnahmen beider Koenenite zeigen 
im wesentlichen dasselbe Diagramm, von sehr geringen Verschiebungen 
abgesehen, die auf isomorphen Ersatz zurückzuführen sein dürften 
(Abb. 2 und 3). Dies ließ sich durch Drehkristallaufnahmen bestätigen. 
Die Präparate wurden nur leicht zerrieben und sofort zwischen Hosta- 
phanfolien gelegt. Eine Veränderung des Materials während der Auf- 
nahme war nicht zu beobachten. 

Mörsert man die Substanz stärker, bleiben im Pulverdiagramm nur 
die Interferenzen des Natriumchlorids sichtbar (Abb. 1). Diese Linien 
treten auch in den beiden vorher erwähnten Aufnahmen von leicht 
zerriebenem Material auf (Abb. 2 und 3). 

Versucht man dagegen ein Pulverpräparat unter möglichst geringer 
Beanspruchung des mechanisch sehr labilen Koenenits herzustellen 
(Abb. 4), etwa durch vorsichtiges Zerschneiden größerer Kristalle, so 
zeigt sich bei genauer Vermessung, daß die in den Aufnahmen 1—3 
vorhandenen Interferenzen des idealen Natriumchlorid-Diagramms mit 
h, k, | ungerade wegfallen, mit h, k, 1 gerade verschoben oder auf- 
gespalten sind. Dieser Effekt ist aber auch beim Studium der Abb. 3 
und 4 deutlich, z. B. (222). 

Von besonders kleinen und nicht deformierten Kristallen gelang 
es, Drehkristallaufnahmen ([001] als Drehachse) herzustellen, die die 
in den Pulveraufnahmen (Abb. 4) auftretenden Erscheinungen bestäti- 


gen. Hieraus läßt sich schließen, daß das Natriumchlorid den Koenenit 
mit aufbaut. 
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b) Umwandlungsprodukt I 


Schon bei erhöhter Luftfeuchtigkeit oder durch kurze Wasser- 
behandlung bildet sich eine Phase, die kein Natriumchlorid enthält. 
Diese wird als Umwandlungsprodukt I bezeichnet. Abb. 5 gibt das 
Pulverdiagramm wieder. Koenenitproben, die nur erhöhter Luftfeuch- 
tigkeit ausgesetzt waren, zeigen zusätzlich die idealen Natriumchlorid- 
Interferenzen. 

Aus diesem Umwandlungsprodukt konnte bisher durch Behandlung 
mit konzentrierten Lösungen von Natrium-, Magnesium- und Calcium- 
chlorid kein Koenenit wieder erhalten werden. Es läßt sich in unbehan- 
delten Proben neben Koenenit als natürlicher Bestandteil nachweisen. 


c) Umwandlungsprodukt II 


Eine Wasserbehandlung bei erhöhter Temperatur (RINNE, 1902) 
oder eine längere bei Zimmertemperatur (KUHN, 1951) verändert das 
Umwandlungsprodukt I weiter unter Abgabe von Magnesiumchlorid. 
Dieses so gewonnene Material wird hier als Umwandlungsprodukt II 
bezeichnet (Abb. 6). Es wird in unlöslichen Rückständen von Kalı- 
salzen und in Salztonen als häufige und oft beträchtliche Komponente 
festgestellt. Das Umwandlungsprodukt II hat sich bei der Schlämm- 
aufbereitung mit Wasser aus dem nachgewiesenen Koenenit oder seinem 
Umwandlungsprodukt I gebildet. In unbehandelten Salzgesteinen 
wurde das Umwandlungsprodukt II bislang nicht gefunden. Es konnte 
aus Koenenit von Bergmannssegen noch nicht gewonnen werden. 

Es ist möglich, das Umwandlungsprodukt II durch Einwirkung 
gesättigter Magnesiumchloridlösung bei Zimmertemperatur in das Um- 
wandlungsprodukt I zurückzuverwandeln. 


Ein Vergleich der vorliegenden Ergebnisse mit den in der Literatur 
erwähnten zeigt, daß die von Kühn 1951 veröffentlichten DEBYE- 
SCHERRER-Diagramme des Umwandlungsproduktes II (dort ,,schtipp- 
chenförmiges Umwandlungsprodukt“ genannt) bis auf wenige Fremd- 
linien mit den unsrigen übereinstimmen (Abb. 6). 

Die von BERDESINSKI 1952 angegebenen ,,Debyeogramme“ von 
sog. ,,klassischen“ natürlichen und synthetischen Koeneniten decken 
sich mit denen unseres Umwandlungsproduktes I (Abb. 5). 

Das Pulverdiagramm von Harper (1957) enthält außer den Inter- 
ferenzen des zerriebenen Koenenits von Bergmannssegen (Abb. 3) zu- 
sätzlich die stärksten Linien des Umwandlungsproduktes I (Abb. 5). 

Über die Auswertung der Pulverdiagramme und strukturellen Be- 
ziehungen der einzelnen kristallinen Phasen wird in weiteren Publika- 
tionen berichtet. 

Die vorliegenden Ergebnisse sind z. T. der Dissertation des einen 
von uns (H.-H. L.) entnommen. Herrn Prof. Dr. J. LEONHARDT sei an 
dieser Stelle für die Anregung zu dem Thema gedankt. 
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Für die Förderung unserer Arbeit durch anregende Diskussionen 
sind wir Herrn Prof. Dr. E. HELLNER besonders dankbar. Für die 
leihweise Überlassung von GUINTER- und Einkristall-Kammern sind 
wir Herrn Prof. Dr. H. G. F. Winkter, Marburg, sowie der Deutschen 
Forschungsgemeinschaft für die Benutzung von Apparaturen zu Dank 
verpflichtet. Herrn Dr. R. Künn, Kaliforschungs-Institut e.V., Han- 
nover, und der Bergwerksleitung Bergmannssegen sind wir für die 
Überlassung von Untersuchungsmaterial sehr verbunden. 


Mineralogisch-Petrographisches Institut der Universität Kiel. 
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Rodingit von Cap Bassit (Nordwestsyrien) 


Von Vladimir Majer, Skoplje 


Mit 1 Tabelle im Text 


Zusammenfassung: Im Gebiet des Cap Bassit (Nordwestsyrien) 
wurde am Kontakt eines Plagioklasitdurchbruchs und den umliegenden 
serpentinisierten Peridotit ein Rodingit gefunden. Der Rodingit ist hypidio- 
morph körnig und besteht aus Prehnit, Diopsid, Hibschit, Titanit, Rutil, 
Magnetit und Zeolithen. Auf Grund der Vorkommensart, der mineralogischen 
und chemischen Zusammensetzung wird die Entstehung dieses Gesteins 
durch eine metasomatische Metamorphose des Plagioklasits gedeutet. 


Gelegentlich der geologischen Untersuchungen, die im Jahre 1955 
im Gebiete des Cap Bassit, zwischen Latacia und Kasseb (Nordwest - 
syrien), durchgeführt wurden, wurde neben verschiedenen basischen 
und ultrabasischen Gesteinen auch ein Rodingit entdeckt. 
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Dieses, sonst sehr seltene Gestein, bildet eine kleine unregelmäßige 
Linse, oder einen kleinen unregelmäßigen Gang im protoklastischen 
Plagioklasit (Bytownitit, bzw. Modumit) an seinem Kontakt mit ser- 
pentinisierten Peridotit. Der Rodingit ist von diesem Plagioklasit, der 
einen kleinen Stock (Durchmesser 60— 70 m) bildet, schwer zu unter- 
scheiden, da beide Gesteine fast vollkommen weiß sind. Der proto- 
klastische Plagioklasit stellt einen „kalten“ Durchbruch durch den 
Serpentin dar. Die Intrusion dieses plagioklasitischen Magmas erfolgte 
als es schon fast vollkommen auskristallisiert war, wobei die primäre 
kataklastische Struktur entstand. Daß diese Intrusion ,,kalt“ war, 
bezeugen sehr schwache Kontaktveränderungen im Serpentin, die 
meistens nur auf eine schwache Chloritisierung zurückzuführen sind. 

Der Rodingit ist ein weißes, dichtes Gestein mit kleinen dunklen 
Flecken, die, mikroskopischen Untersuchungen nach, aus Titanit be- 
stehen. 

Das Gestein zeigt eine hypidiomorphe körnige Struktur. Die Haupt- 
gemengteile dieses Gesteins sind Prehnit, Diopsid und Hibschit. Neben- 
gemengteile sind Titanit, Rutil, Magnetit und Zeolithe. 


Prehnit kommt meist in hypidiomorphen oder allotriomorphen, 
sehr selten auch in idiomorphen Körnern vor. Die Prehnitkörner sind 
tafelig, manchmal, wenn sie in Aggregaten vorkommen, auch faserig. 
Bei einigen idiomorphen Körnern wurden die Winkel zwischen einigen 
Flächen mit Universaldrehtisch gemessen, und dabei wurden folgende 
Resultate erlangt: 

(101) : (101) 70020’ (001) : (101) 55° 
69° 55°30! 

Die Korner sind immer in der Y-Richtung langgestreckt. Die 
Z-Richtung ist immer senkrecht zu der Spaltbarkeit. Der optische 
Achsenwinkel (2 V) des Prehnits ist immer positiv und beträgt 66 bis 
72°, Mittelwert aus 17 Messungen = 68,7°. Brechungsindizes kleiner 
als beim Diopsid. Doppelbrechungen: 


Ng — Nm = 0,0185 Nm — Np = 0,0081 Ng — Np = 0,0266 
== a 0,0251 


Manche größere Perthitkörner sehen so aus als ob sie Pseudomorphosen 
nach Plagioklasen bilden. 


Diopsid ist teilweise vollkommen idiomorph, teilweise hypidio- 
morph. Er ist jedenfalls der Gemengteil, der als erster ausgeschieden 
wurde. Manchmal ist er nach (100) verzwillingt und bildet einfache 
oder polysynthetische Zwillinge. Farblos, mit vollkommener Spaltbar- 
keit. Der optische Achsenwinkel (2 V) des Diopsids ist immer positiv 
und variiert zwischen 55,5 und 63°, Mittelwert — 60,2%. Der Aus- 
löschungswinkel Z: c beträgt von 39,5 bis 42,5°, und der Spaltungs- 
winkel (110) : (110) = 88,5—89°. 


Hibschit (Hydrogrossular) bildet verschiedenartige unregelmäßige 
Körner. Isotrop. Wegen zahlreichen kleinen Einschlüssen ist er trüb. 
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Seine Lichtbrechung ist etwas kleiner als bei Diopsid. In Hibschit- 
kristallen bestehen manchmal kleine netzartig angeordnete Streifen 
und Schniire, die aus Prehnit bestehen. Es ist aber nicht klar ob 
Hibschit dabei in Prehnit übergeht, oder ob er aus dem Prehnit ent- 
standen ist. 


Titanit (Grothit) kommt in idiomorphen oder schwach gerundeten 
Körnern vor. An den Querschnitten sieht man die Spuren der voll- 
kommenen prysmatischen Spaltbarkeiten, die einen Winkel von 123 
bilden. Oft ist er lamellär. Stark pleochroitisch: Z — intensiv rosarot, 
Y = X — blaß gelblichgrün. Der optische Achsenwinkel (2V) = + 31°. 
'Lichtbrechung und Doppelbrechung sind groß. Auf Grund des starken 
Pleochroismus entspricht dieser Titanit der Varietät Grothit, also er 
enthält etwas Eisen und Aluminium. Die Titanite schließen manchmal 
kleine Rutil- oder Magnetitkörner ein. 


Rutil und Magnetit (Titanomagnetit ?) kommen nur als kleine 
Körnchen, die im Titanit eingeschlossen sind, vor. 


Zeolithe, die in faserigen Aggregaten auftreten, sind in diesem 
Gestein in sehr kleinen Mengen vorhanden. 

Die chemische Zusammensetzung des Rodingits von Cap Bassit 
ist in der Tabelle 1 angegeben. 


Tab. 1. Chemische Zusammensetzung und die Niggli-Werte des 
Rodingits von Cap Bassit (Analytiker V. MAJER) 


Chemische Zusammensetzung Niggli-Werte 
SO 39,56% sl 
I Oben 13,04 
A ® (eee oat ri Aleve hac AR: 
INS Ono co o 0 6 | ORIG ae © 18,3 
He OW reer tla 1,45 (or) hy Fol" tia c 5 6 0 heya) 
WERO oo co o 6 3 NS ES Ua” ae o Bore ht) 
WO. 6 6 5, 
CaO Wa 2722 .228.62 Gis ace Eto) ete, 2 OSS 
NEKO. 6 0 0 0 6 Wats Dig gees EEE 0 
KE OSes eee) 10:00 
PHO. ofa 6 Goce MOO! ke en ee os ss oe OSL 
HOt =... 5,62 Mga ee rey S088 
H,O 1407... 0,28 

100,40 ©, ae . 

D1”° = 2,90 magma — anomal 


Nach seiner chemischen Zusammensetzung und den entsprechenden 
Niggli-Werten kann dieses Gestein nicht als ein normales magmatisches 
Gestein aufgefaßt werden. Es steht, nach seinem chemischen und 
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mineralogischen Bestand, den Rodingiten aus der Familie der Grana- 
tite, nach E. W. TrocErR (1935), am nächsten. Die Ähnlichkeit zwi- 
schen diesem Rodingit und dem Rodingit, der von E. W. TROGER 
(1935) angefiihrt wird, besteht aber nicht nur in dem chemischen und 
mineralogischen Bestand, sondern auch in der Art des Auftretens: 
beide Gesteine treten nämlich im Verband mit peridotitischen Gestei- 
nen auf. 

Ähnliche ,,weiBe Gesteine“, bzw. Rodingite sind auch aus British 
Columbia (G. B. Leecn, 1953), Japan (J. Suzukı, 1955) usw. be- 
schrieben worden. Sie kommen immer mit Peridotiten, bzw. serpen- 
tinisierten Peridotiten und ihren gabbroiden Differentiaten vergesell- 
schaftet vor, und ihre Entstehung wird immer durch metasomatische 
Umbildung von gabbroiden Gesteinen gedeutet. 

Nach unserer Meinung ist der Rodingit von Bassit durch eine meta- 
somatische Metamorphose aus dem Plagioklasit (Bytownitit, bzw. 
Modumit) hervorgegangen, wobei eine Zufuhr gewisser Komponenten 
aus den naheliegenden peridotitischen oder gabbroiden Gesteinen sehr 
wahrscheinlich war. Genetisch soll der Rodingit also an die Peridotite 
und ihre gabbroide Differentiate gebunden sein. 
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Die Zinn-Niob-Tantal-Lagerstätten von Siidost-Asien 


Von Nicolas de Kun, Namoya (Belg.-Kongo) 


Mit 2 Abbildungen im Text 


Zusammenfassung: Malaya steht nach Nigerien, dem Kongo und 
Ruanda-Urundi an vierter Stelle in der Weltförderung von Niob. Columbit- 
Tantalit ist ein Begleitmineral der Zinnseifen. Bei Semiling im Staate 
Kedah und in Bakri im Sultanate Johore werden Zinn-Niob-Lagerstatten 
seit mehreren Jahren abgebaut. Niob und Tantal sind beständige Misch- 
elemente der Kassiterit- und der sogenannten ‚Ilmenorutil“-Kristalle. 


Nördlich von Malaya kommen Columbit-Tantalit, Euxenit, Fergusonit 
und Samarskit in Thailand als wichtigere Spurenmineralien von Alluvionen 
und Pegmatiten vor (ARANYAKANOND, NILKHUHA!. Im Süden, in Indo- 
nesien, wurde Columbit in den Zinnsteinseifen vor einigen Jahren entdeckt. 


1. Der Zinn-Gürtel 


Der hinterindische Zinngürtel dehnt sich auf eine Länge von mehr 
als 5000 km aus. Der Hauptgürtel beginnt in der Wolfram-Provinz 
Kiangsi südlich von Shanghai (Li?) und setzt sich im chinesischen 
Yünan, durch Mergui in der Küstenprovinz von Birma, in West- 
Thailand, auf der Insel Phuket (Buket) und im Kra-Isthmus, 
dann in den Staaten Kedah, Perak, Selangor, NegriSembilan 
und Johore der Malayischen Föderation fort. Er läuft aus in den 
Inseln der sundanesischen Scholle: Singkep, Bangka und Belitung 
(Billiton) (Abb. 1). 

Wenn man diese NNW—SSO streichende Richtung nach Süden 
fortsetzt, durchquert diese Linie die Krakatoa- oder die Bali-Straße, 
dann die prä-kambrischen Tantal-Niob-Zinn-Beryll-Felder von West- 
Austalien: Wodgina, Pilgangora, Strelley, Tabba-tabba im Norden, 
weiter Spargoville, Coolgardie und Greenbushes. 


Malaya ist, unbewußt, das erste Land der Geschichte, in dem 
Columbit-Tantalit mit Zinnstein abgebaut wurde. Abgesehen vom 


1 Payoma ARANYAKANOND & CHANA NILKHUHA, 1955: Radioactive 
minerals from tin and tungsten mines in Thailand. — Thailand Roy. Dept. 
Mines, Rept. Invest., 1. 

2 Li, K. C., Wana, C. Y., 1955, Tungsten, New York 
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vorhistorischen Bergbau begann die Ausbeutung der Lagerstatten von 
Perak mit den Invasionen der Thai und den unterirdischen Gruben vom 
Typ ,,lombong siam“ vor etwa sechs Jahrhunderten. Die Seifen wurden 
später unter arabischer, portugiesischer, chinesischer, japanischer und 
britischer Anregung weiter abgebaut. Niob und Tantal sind im Mittel- 
alter, wie teilweise noch heute in den Schlacken verlorengegangen. 
Die wirtschaftliche Ausbeutung der beiden Elemente begann am 
Anfang der vierziger Jahre, mehr als zwei Jahrzehnte später als in 
Nigerien und Zentral-Afrika. 
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Abb. 1. 


2. Die Lagerstätte von Semiling 


Semiling liegt im Westen des Sultanates Kedah, etwa 40 km nörd- 
lich von Georgtown auf der Insel Penang. Das Zentrum des Zinn- 
feldes ist 10 km von der Küste des Andamanischen Meeres entfernt. 
Das Rückgrat der malay-asiatischen Halbinsel bilden parallele, teil- 
weise zusammenhängende lange Batholithen. Die Hauptkette (Main 
Range), ein Antiklinalbatholith, verläuft in Nord-Malaya in einem 
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langgestreckten Bogen N 7° W—S 7° O. Das Granitmassiv von K edah- 
Peak hegt fast quer zu dieser Richtung. Im Kontakthof des Massivs 
gibt es Gneise und Muskovitschiefer, Gesteine, die einen relativ inten- 
siven Metamorphismus zeigen. BRADFORD hat in diesen Gesteinen zer- 
streuten Zinnstein und Columbit gefunden (persönliche Mitteilung). 
Die Seifen liegen auf einem verwitterten, kaolinisierten granitischen 
Gestein, das nur spurenweise vererzt ist. In der kaolinisierten Masse 
gibt es Bildungen mit ebenso verwitterten, gröberen Gesteinen — 
wahrscheinlich Pegmatite. Glimmerreiche Schieferschlieren und Quarz- 
Glimmer-Formationen kommen oft vor. Quarzginge und Aderchen 
durchqueren das kaolinisierte Talbett ; sie sind nicht vererzt. In anderen 
Gegenden, z. B. in der Pegmatitlagerstatte von Manono im Kongo, 
wurde nachgewiesen, daß die Kaolinisierung nach der Albitisierung 
folgt und das frei gewordene Kali aufnimmt. Diese albitisierten Granite 
sind zinn-produktiv auch in Nigerien. Es ist nicht unmöglich, daß es 
sich in Semiling um einen ähnlichen Fall handelt. 


Die ganze Förderung kommt jedoch aus Seifen (etwa 120 t Colum- 
bit-Tantalit 1954). Die Alluvionen dehnen sich in ost-westlicher Rich- 
tung am Südrande von Kedah Peak von Merbok bis über Bedong 
aus, wo sie nordöstlich ausbiegen (Abb. 2). Der Tantalgehalt des 
Columbit-Tantalits steigt vom Westen nach Osten an. Die Nebenflüsse 
des Muda-Flusses (Bujang, Semiling und Keroh) bewässern das 
Tal der Seifen. Die Tiefe der Alluvionen beträgt selten mehr als 3 m. 
Der Schotter ist grobkörniger als in anderen malayischen Lager- 
stätten. Die Konzentrate enthalten Zinnstein, Columbit-Tantalit, Ilme- 
nit, Ilmenorutil, Fergusonit, rosafarbigen Granat, Monazit und Chera- 
lith. Das Verhältnis Kassiterit/Columbit ist 20:1 bis 4: 1, im Mittel 
Er]: 


3. Die Lagerstätte von Bakri 


Bakri liegt nahe der Nordwest-Spitze des Sultanates Johore, 
unweit von der Stadt Malacca. Die granitische Hauptkette stößt an 
der Grenze der zwei Staaten auf die Malaccastraße und taucht erst 
in der sumatranischen Inselreihe wieder auf. Der Bukit Dinding 
(Hügel) ist einer der letzten Ausläufer der Kette. Das Granitmassiv 
des Bukit Dinding dehnt sich auf etwa 17 km? aus bis in die Ebene. 
Der Granit des Bukits ist nicht oder nur spurenweise vererzt. Die Seifen 
liegen wie bei Semiling auf dem Endokontakte kaolinisierter graniti- 
scher Gesteine am Fuße des Hügels. Der Granit im Zentrum des 
Massivs ist grobkörniger und enthält mehr Quarz und Glimmer. 

Kleinere Pegmatit- und Quarz-Glimmer-Schlieren des Bukits sind 
nicht oder nur spurenweise vererzt. Pegmatitgänge und -linsen im 
Kaolin sind bis 20 m lang und 0,50 bis 3 m breit. Ihre Randzone zeigt 
Muskovitbildung mit etwas mittelkörnigem Quarz. Die große Kern- 
zone besteht aus kaolinisiertem Feldspat, dessen Struktur nicht mehr 
zu erkennen ist. Sekundäre Quarzäderchen und Glimmerschlieren kom- 
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men selten in dieser Zone vor. BurNE fand bis 1 cm große braune 
sub-hedrale Columbitkristalle, die wahrscheinlich aus den Pegmatiten 
stammen (persönliche Mitteilung). 

Die Seifen bedecken die Ebene von kaolinisierten Gesteinen in 
einer Ellipse von 7 x 4 km. Zwei große und sechs kleinere Abteilungen 
sind vererzt, ihre Oberfläche beträgt etwa 5 km?. Die Maximaltiefe der 
Seifen ist nur 5 m, ein Teil des unterliegenden Kaolins wird 
abgebaut. Die Columbitförderung war 1954 120 t. Sie ist heute geringer. 
Der Columbit-Tantalitgehalt der Konzentrate erreicht in der Um- 
gebung des Bukit Dinding 30 bis 70% und nimmt mit der Entfernung 
von ihm schnell ab; 4 km vom Zentrum des Massivs beträgt der Colum- 
bitgehalt nicht mehr wie in anderen Teilen Malayas oder Indonesiens. 


4. Columbit-Tantalit als Begleitmineral der malayischen Seifen 


a) Die Lagerstätten 


Die kleinen Felder von Semiling und Bakri sind in der Zinn- 
förderung der Föderation unbedeutend. Der große Seifengürtel beginnt 
an der Thai-Grenze in den Kalksteingrotten von Kaki Bukit im 
Rajatum Perlis. In diesen einzigartigen Alluvionen wurden die Seifen 
in vertikal und horizontal ausgedehnten, aber oft unterbrochenen Grot- 
tensystemen abgelagert. Kleinere Lagerstätten, wie auch Semiling, 
befinden sich im Staate Kedah in der Umgebung des Massivs, das 
sich im Westen des Sultanates und in der Provinz Wellesley 
ausdehnt. 

In Perak setzt sich der Gürtel bei Taiping fort und schließt dann 
an die größten Seifen der Welt im Kintatale an. Das Tal ist 100 km 
lang, 10 km breit und etwa 30 m tief. Es hat mehr als das Viertel der 
Zinnförderung der Welt beigetragen. Die wichtigsten Seifen liegen in 
den Tälern der Pari und Kinta zwischen Sungei Siput und Kam- 
par und dehnen sich auf etwa 45km aus. Wie in anderen Teilen 
Malayas treten die Alluviallagerstätten in einer Einbuchtung des 
Granitreliefs auf zwischen der Hauptkette (Main Range) im Osten 
und dem zungenförmigen Massiv von Kangsar im Westen. Die peri- 
pher liegenden Granitkuppen sind nicht vererzt. Die permo-karboni- 
schen Kalksteine der Einbuchtungen wurden rasch ausgelaugt. Die 
Alluvionen lagern sich in diesen tiefen Gerinnen (Deep Leads) ab. Es 
handelt sich um sekundäre Bildungen, Kontaktlagerstätten von Kalk- 
stein und Granit sind selten und quantitativ unbedeutend. Da der 
Schiefer nicht so tief verwittert wie der Kalkstein, ist dieses Gestein 
nicht so günstig für die Seifenbildung. 

Lehm, Ton, Sand und umgearbeitetes granitisches Material bilden 
die Seifen. Diese ‚‚Neu-Arkosen“ ähneln oft dem verwitterten Primär- 
granit, obwohl sie mehrere hundert Meter und vielleicht Kilometer 
vertikal gesunken und horizontal vom Kontakte der Hauptkette ab- 
getragen wurden. Im engen Kintatale liegen die größten Lager- 
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statten am Rande, siidlich von 
Ipoh; im Zentrum des Tales läuft 
ein von Schiefern besetztes relativ 
armeres Band. 


Im Süden von Kampar und 
Tapah setzt sich der Gürtel im 
Staate Selangor fort. Die zweit- 
wichtigsten Lagerstätten desLandes 
sind in der Umgebung der Födera- 
tionshauptstadt Kuala Lumpur. 
Die Hauptstraße der Großstadt, die 
in einem Tale des Flußsystems des 
Klanges liegt, ist vererzt und 
wurde teilweise ausgebeutet. Wieim 
Westen von Ipoh, gibt es hier 
nördlich von Kuala Lumpur aus- 
nahmsweise einige Kontaktlager- 
stätten in der Übergangszone von 
Granit und mehr oder weniger ver- 
greisten Schiefern. Die wichtigsten 
Seifen liegen im Süden der Haupt- 
stadtim Klangtale bei Petaling 
und Hong Fatt (‚Reichtum und 
Gedeihen‘‘). Die letzte ist die tiefste 
Alluvialgrube der Welt. Dieses el- 
lipsoidale Gerinne ist 700 m lang, 
mehr als 170 m tief, und ist von 
Kalkstein, Schiefer, Granit und Torf 
begrenzt. Am Strande der Malac- 
castraße bei PortSwettenham 
wurden Konzentrate bis zu einer 
Tiefe von 300 m nachgewiesen. 


Der Seifengürtel läuft im Staate 
Negri Sembilan, bei Jasin, in 
Malacca und endlich im Bakri- 
felde in Johore weiter, wo er im 
Kanal verschwindet und nur meh- 
rere hundert Kilometer weiter ın 
der Insel Singkep, südlich von 
Singapur, wieder auftaucht. 


Im Osten des Hauptgürtels gibt 
es mehrere Einzellagerstätten in 
Nord-Perak, Trengganu, Pa- 
hang und an der Südspitze von 
Johore. Die zwei Ganglagerstätten 
Klian Intan an der siamesischen 
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Abb. 2. Nach Karten der Geol. 
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Grenze und Kuantan unweit des Siidchinesischen Meeres sind in 
diesem Gebiete, enthalten jedoch keinen Columbit. 


b) Der Tantal- und Niobgehalt 


Im Seifengiirtel ist Niob-Tantal in verschiedenen Formen vor- 
handen: 


1. freier Columbit-Tantalit 

2. seltene komplexe Niobotantalate 

3. Columbit-Tantalit oder Tapiolit-,,Mossit“ als Einsprenglinge und 
Entmischungen im Zinnstein 

4. Niob und Tantal im Zinnsteingitter ? 

5. Columbit-Tantalit im sogenannten „Ilmenorutil“. 


Die wichtigsten Konzentratmineralien sind Zinnstein, Ilmenit, 
„„Imenit-Rutil“ Monazit, Zirkon, Columbit-Tantalit, Rutil, Eisenkies, 
Bleiglanz und Wismut. SCRIVENoR hat den ersten Columbit in einem 
„tiefen Gerinne“ bei Sungei Siput in Perak entdeckt. Seit einigen 
Jahren wurde es klar, daß Columbit-Tantalit mit einigen % oder 
mehreren °/,, ein ständiges Begleitmineral der Seifen ist. Dieser Colum- 
bit-Tantalit hat ein spezif. Gewicht von 5,5—6,5 und enthält 2—40 % 
Ta,O,, er ist also eher niobisch. Dagegen findet man in den Schlacken 
der Zinnöfen in Penang, Butterworth und Singapur ein Ver- 
hältnis von 9: 2 für Ta/Nb, eigenartig insofern, als das Verhältnis in 
den meisten anderen Lagerstätten umgekehrt ist. Tantal kristallisiert 
eher in der tetragonalen Form wie Niob. Es gibt nur ein Vorkommen 
des Niobminerals Mossit am Fundorte Moss und einige zweifelhafte 
Manganomossit-Kristalle aus West-Australien. Tapiolit ist an sich ein 
seltenes Mineral, wurde aber in den Staaten Rio Grande do Norte, 
Paraiba, Ceara und Minas Gerais in Brasilien, in Mubilina im 
Kongo und bei Wodgina in Australien in kleineren Mengen gefördert. 
Wahrscheinlich nimmt das tetragonale Kassiteritgitter vom Rutyltyp 
Tantal leichter als Niob auf und das könnte eine der Ursachen der 
hohen Tantalwerte der Schlacken sein. 


Schlacken bilden etwa 8%, der Zinnsteinkonzentrate, Niob und 
Tantal 3 bis 9% der Schlacken. Die Konzentrate enthalten dann die 
Zwillingsmetalle in dieser Form bis 0,24—0,72°/o) in dem Ofen von 
Penang, der etwa die Hälfte der malayischen und einen bedeutenden 
Teil der siamesischen Förderung aufnimmt. Da die uneingeschränkte 
malayische Produktion der Normaljahre etwa 80 000 t Zinnstein be- 
trägt, enthalten und tarnen diese 


160 bis 470 t Tantal und 
30 bis 100 t Niob. 


Diese Mengen von Tantal sind größer als die Gesamtförderung der 


wichtigsten Produzenten, des Kongo, Nigeriens, Brasiliensund Ruanda- 
Urundis. 
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Das Mischmineral ‚‚Ilmenit-Rutil“ ist ein ständiges Bestandteil der 
Konzentrate, obwohl in niedrigeren Prozenten wie normaler Ilmenit. 
„IImenorutil“ kommt nur in Pegmatiten und Seifen vor in Provinzen, 
die zu der Paragenese Sn—Nb—Ta gehören (Alkalikomplexe von 
Kola und des Ilmen-Gebirges in der USSR, Sierre Leone, Madagas- 
kar, Guayana, West-Australien). Das Mineral ist nicht vorhanden in 
den großen Fluß- und Meeresufer-Alluvionen. Hockın’s Arbeiten! be- 
weisen, daß ‚‚Ilmenit-Rutil“ ein retikuliertes Entmischungsmineral ist. 
Schlieren und längliche Einsprenglinge von oxydiertem Ilmenit befin- 
den sich im Original-Ilmenit und enthalten den Niob und Tantal. Der 
Gesamtgehalt von Nb—Ta im Mischmineral erreicht 0,5 bis 2,5%, 
weniger als bei Magnet Cove in Arkansas, wo das Mineral in einem 
Karbonatitkomplex vorkommt, und geringer als im Ijolit-Lujavrit- 
Komplex der Chibina-Tundra (Kola). Das tantalreiche Mischmineral 
, Striiverit kam bei Sungei Sebatum vor. 


5. Bangka 


In der indonesischen Inselreihe der Riauw, einige Kilometer süd- 
lich von Singapur, kommt Xenotim vor. Die erste Zinnsteinlager- 
stätte der Sunda-Inseln liegt auf Singkep, halbwegs zwischen 
Malaya und Bangka. Die größte der Zinninseln, Bangka, ist auf der 
sundanesischen Scholle nur einige Kilometer von Sumatra entfernt. 
An der Südspitze Bangkas, bei Lubukbesar und Toboali, biegt 
der Zinngürtel süd-östlich um und taucht im Java-Meer bei Belitung 
(Billiton) zum letzten Male auf. Westlich vom indonesischen Zinn- 
gürtel gibt es in Sumatra kleinere Zinnvorkommen. 

Die weitaus wichtigste der Zinninseln, Banka, hat eine Oberfläche 
von etwa 15 000 km?. Quarzarme Biotitgranite bedecken etwa 3000 km? 
in umgrenzten Massiven (,,granites circonscrits‘‘) bei Menumbing, 
zwischen Djebus und der Bucht Klapat, zwischen Sungailiat und 
Kelapa, und in der Koba-Halbinsel im Süden. Wie in Malaya (aber 
nicht in Thailand und Birma) soll der Granit hier triassisch bis post- 
triassisch sein. Die Nebengesteine sind schieferige Sandsteine, Schiefer, 
Quarzite und Diabase (persönliche Mitteilung von DE NEVE). 

Im Gegensatz zu Malaya befinden sich die Seifen hier teilweise auf 
dem granitischen Endokontakte. In der Föderation ist der Westrand 
der Hauptkette vererzt, in Bangka ist der Nord- und Ost-Teil des 
Seifenbogens am reichsten. Der Gürtel erstreckt sich nahe dem Ufer 
fast ununterbrochen über 200 km, in Süd-Bangka setzt er sich auf 
etwa 150 km in relativ kleineren Seifen weiter fort. Die Breite des 
Gürtels beträgt etwa 20 km. Man sieht hier öfter wie in Malaya kleine 
Pegmatite, vergreiste Zonen und vererzte Quarzgänge und Schlieren. 
Natürlich sind auch hier die Sekundärlagerstätten weitaus am wich- 

1 Hockıy, H. W., 1957: Ilmenite from Alluvial Deposits in Malaya, Dept. 
Mines, Federation of Malaya, Res. Div., Bull. 1. 


96 Nicolas de Kun, Die Zinn-Niob-Tantal-Lagerstatten von Südost-Asien 


tigsten. Die Tiefe der Inselseifen ist geringer als in Perak oder Selan- 
gor, aber die Meeresseifen, die in Deltas und Buchten bis mehrere 
Kilometer in die See auslaufen, können bis mehr als 40—50 m hinab- 
fallen. Die Untersee-Alluvionen im Nordwesten der Bucht Klapat 
enthalten eine der reichsten Zinnlagerstatten der Welt. 

In den Bezirken Sungailiat und Pangkappinang enthalten die 
Konzentrate 0,2—bis 4%, Columbit-Tantalit. Im Bereiche des Koba- 
Massivs im Süden kommt Columbit mit Ilmenit vor. Die Schlacken des 
kleinen Ofens von Muntok enthalten 3% Nb—Ta, etwas weniger 
als der malayische Mittelwert, und beweisen, daß die beiden Metalle 
beständige Begleitelemente der großen Zinnlagerstätten sind. 


Der Autor dankt allen, die während seines Besuchs halfen, beson- 
ders Herrn GRIPPER und PATTERSoN, dann Oberst MELLIOR-SMITH, 
Chief Inspectors of Mines der Föderation, Herrn BurRNE und May, 
Inspectors of Mines, Herrn SavaGE und BRADFORD von der Geologi- 
schen Anstalt von Malaya, Herrn Hockın von dem Untersuchungs- 
laboratorium, Herrn STEGALL, Direktor des Hochofens von Penang, 
den malayo-chinesischen und britischen Bergleuten, die ihn empfingen, 
den Direktoren von Tambang Timah Bangka und Drs. DE NEVE, 
Kaur, Drs.-ing. HERMANN und KEYSER von dieser Gesellschaft; Dr. 
BRICHANT der zur Zeit Ratgeber der International Cooperation Ad- 
ministration in Djakarta war. 


Bei der Schriftleitung eingegangen am 9. März 1960. 


Personalia 


Dr. phil., Dr. med. vet. h.c. Hugo FrEunD, Vorstandsmitglied der 
Firma Ernst Leitz GmbH, Wetzlar, Schatzmeister der Deutschen 
Mineralogischen Gesellschaft, vollendet am 1. Juli 1960 sein 60. Le- 
bensjahr. 


Zur Veröffentlichung sind eingegangen: 


(Drucklegung in der Reihenfolge des Eingangs kann aus technischen Gründen 
nicht gewährleistet werden.) 


N. Jahrbuch für Mineralogie, Monatshefte 


Kurt Walenta: Natürliches Eisen (II)-Oxyd (Wüstit) aus der vulkanischen 
Tuffbreccie von Scharnhausen bei Stuttgart. (5. 5. 1960.) 

Arno Schüller: Zur Kenntnis des Betechtinit, (Cu, Fe) „PbS> ‚)- (13. 5. 
1960.) 


K. Brauner: Die kristallographische und optische Orientierung des Busta- 
mits. (18. 5. 1960.) 


N. Jahrbuch für Mineralogie, Abhandlungen 


Fr. Gech, P. Povondra u. E. Slänsky: Uber Planerit aus Poniklä bei 
Jilemnice (Nordböhmen) und über die Beziehung zwischen Planerit, 
Coeruleolacit und Türkis. (9. 3. 1960.) 


C. Superceanu: Die Kontaktlagerstätten der lavanischen Banatitprovin- 
zen (Banat und Siebenbürgen). (9. 5. 1960.) 


N. Jahrbuch für Geologie und Paläontologie, Monatshefte 


Horst Bloch: Neue Ergebnisse zur Regionalen Geologie Mecklenburgs. 
(Ein Literaturbericht 1959.) (6. 5. 1960.) 


Neues Jahrbuch für Geologie u. Paläontologie . Monatsheite 


(seither Neues Jahrbuch für Mineralogie, Geologie und Paläontologie 
Monatshefte Abt. B: Geologie, Paläontologie) 


. Von den Monatsheften des „Neuen Jahrbuchs für Geologie und 
Paläontologie“ erscheinen wie von den Monatsheften des ‚Neuen Jahr- 
buchs für Mineralogie“ jährlich 12 Hefte. 

Einsendungen und Zuschriften redaktioneller Art bitten wir zu richten 
betreffend: 
1. die Gebiete: Allgemeine und Angewandte Geologie, einschl. Lager- 
stättengeologie, sowie Historische und Regionale Geologie an Professor 
Dr. Fr. Lotze, Geologisch-Paläontologisches Institut der Univer- 
sität Münster (Westf.), Pferdegasse 3. 
2. das Paläontologische Gebiet (Paläozoologie, Paläobotanik) an Prof. 
Dr. Otto H. Schindewolf, Geologisch-Paläontologisches Institut 
der Universität Tübingen, SigwartstraBe 10. 


E. SCHWEIZERBART’SCHE VERLAGSBUCHHANDLUNG 


(NÄGELE u. OBERMILLER) STUTTGART-W, JOHANNESSTR. 3/1 


Zentralblatt für Mineralogie 


Referierorgan für die gesamten Fachgebiete der Kristallographie, Mineralogie, 
Petrographie, technischen Mineralogie, Geochemie und Lagerstättenkunde 


Die Zeitschrift erscheint in 2 einzeln beziehbaren Teilen: 
Teil I 
Kristallographie und Mineralogie 


unter der Schriftleitung von Prof. Dr. H. O’Daniel, Frankfurt a. M. 
Von Teil I erscheinen jährlich 4 Hefte. 


Teil I 
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unter der Schriftleitung von Prof. Dr. H. Schneiderhöhn, Freiburg i. Br. 
Von Teil II erscheinen jährlich 5 Hefte. 


Die Zentralblatt-Hefte werden einzeln bei Ausgabe berechnet. Der Preis 
eines Heftes richtet sich nach dem Umfang. 


Als Gegenstück zum Zentralblatt für Mineralogie erscheint im gleichen Ver- 
lag das Zentralblatt für Geologie und Paläontologie, Teil I und Il (ebenfalls 
Referierorgan). 


Auskunft darüber wird gerne gegeben. 
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